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Zustände? 
Managementplan Wildtiere 

jahrhundertelang hat der Mensch 
Wildtiere genutzt und verändert. 
Einige Artm wurden im Latif'e der 
Zeit besonders gtforderl bzw. gehegt, 
andere wiederum zurückgedrängt 
oder ausgerottet. Gleichzeitig wurde 
der Lebensraum des Wildes ver­
ändert und massiv eingeschränkt. 
Natürliche Regelmechanismen 
zwischen Wildtieren und deren Um­
welt sind gestört oder außer Kraft 
gesetzt worden. In einem National­
park sollen nun diese Regel­
mechanismm so weit wie möglich 
wieder wirksam werden. 

A uf dem Weg zu diesem Gesamtziel 
des Wildtiermanagements gibt es 
drei Teilziele: 

• Natürliche Vorgänge sollen ohne 
menschliche Eingriffe ablaufen. 

• I Icimischc und bedrohte Tierarten 
sollen gefördert und erhalten werden. 

• Wildtiere sollen im Rahmen von Bil­
dung und Erholung fur den Menschen 
erlebbar werden. 

Zwei Aufwindhefte sind seit der 
Präsentation des Managementplanes 
Besucherlenkung erschienen. Wir 
möchten daher auf das Winterheft 
1996 aufmerksam machen, in dem die 
Grundzüge des Managementplanes 
erläutert wurden. 

Tcxt. Stefan Briendl 
Fntn.<: Roland Mayr 



Um dtese Z~e.:lc zu erreichen, müs~en wir 
uns mit t:llll:r Reihe von Rahmenbedin­
gun~en het:l~~en : 
• Der N.Hionalp.uk tst eine ökologisch 
umolhtandt~c lmel in der L.mdschaft. 
fur den Sthutz von Ticrarten, dte kleme 
l.ehcmr;mme beJmpruthcn, würde die 
dcr~ciri~c Größe von rund 17.000 
llcktar amrcichen. Für .tndere Tierarten 
wieder \\Jrc auch ein doppelt so großer 
Nation.11p.trk noth zu klcm. Selbst die 
ne~1~cn Par~ 111 Afnlw und Amerika -
zum Tetl ~roßer ,tls Oberösterreich -
sind für m.tnd1c 1 rcrartcn 7.ll klein. 

• Der N.ltion.tlpark wurde nicht nach 
wildökolog1sd)en, wnJcm nach ökono­
mt\chcn, ge~ell~ch.tflltchen und politi­
\thcn Kntcricn .thgegrenzt. Oie Lebens­
r.mmt vtdcr licrc werden also durch 
eine willkurliehe Linie durch'ichmtten. 

• ßi~her waren Hintergebirge und Seng­
~engcbirtc normale~ Jagdgebtet, dessen 
Bc\\in!>chahung \tch von den Z1elvor­
~tellungen de!> NationJ.Ipark.\ wesentlich 
unteT'ithieden hat. Rotwild und Reh­
wild wurden teilweise intensiv gehegt. 
Wolf und l uchs sind ausgerottet Ein­
flusse, dw Wildbe!>tJnde verringern, wie 
Kt.11lkheHen, Seuthcn, Winterverluste 
\tnU durch M.tßn.1hmen wie Impfungen 
und Winterfuttcrung weitgehend ent­
sch:irli.. 

Nichts tun~-? 
' w:trc ein!:td1, überhaupt nicht 
mdu m die Wildtierpopulationen 
des N.tn1onalpark\ einzugreifen. Das 

Nationalp.uk Ziel, die naturlichc Entwick­
lung zuzula\scn, wJre erreicht. Doch was 
hätte UJ' fur Folgen? Eme Entwtcldung, 
die niemand w1rkh<.h .1hzu\chatzen ver­
mJg, und die 1111l Stdu:rheit größere Aus­
wirkungen auf dte umhegenden Gebiete 
h:iuc ßcrroHcn w:ire das Wechselsp1el 
lWlKhcn unseren drc1 Schalenwildarten 
Rot-, G.uns· und Rchw1ld und ihrem Le­
bcmmum, dem Wald. Und es käme mit 
Sicherht•Jt 111cht zu dem geforderten 
.,Gk•LhgcwJcht ZWI\chen Wald und Wt!d". 
In der Natur gibt e\ dtcse~ unveränder­
liche Gle~thgewidll rud1L: D1e Beziehung 
7.WJschen Pflanzenfre!>!>em und Ptlanzcn 
\'Crlaufi in Wcllenhcwegungen mit ze1thch 
und onlich groGen Unter;chieden. 

Dir Fiillmm,!!, dn Sdudrmnldrs (Hinrh, 
Gmm und Reh) 1nrd tm Nt1ttoml!pttrk 
rl'dtwrrt: W'u thr Fiittrmn.~m rtr!Jm und 'WtlS 

grfiittot 'Wird. 7illrd mr mulJ .~rntlllrr ßco/r 
nc!Jtulf.l!, dn W'ildl'.\ ji·rtgdl'gt. 
Drt' Zabl drr fY/tmzrJ~fic·rst•r mms ttbrr 7oeitu­
/Jm wm Mmscbm rc:~ultrrl wrrdm. 



Bei den wildlebenden Raubtieren, den 
Fleil.chrressem, können wir Menschen 
diese natürlichen Wellen nod1 halbwegs 
überschauen. Wegen unseres beschränkten 
Zeithorizontes fallt uns das bei den Pflan­
zenfi-essem viel schwerer. 

Was tun ... ? 

Im "kleinen" Nation.1lpark müssen wir 
Jedenfalls Schalenwild bejagen, jedoch 
nur im unbedingt erforderlichen Aus­

maß. Als Grundlage tur derartige Maß­
nahmen dient eine Zustandserhebung in 
folgenden Bereichen: 
• Artenübersicht über alle vorhandenen 

Wirbeltiere, 
• bestehende Nutzung von Wildtieren, 
• bisherige jagdliche Nutzung und Hege­

maßnahmen, 
• Bcstamlcscntwicklung und Bestands­

siLuation der wichtigloten Ticrartcn, 
• Verhalten und Wanderungen des 

Wildes, 
• Vegetationsbelastung bzw. Räuber-

Beute-Beziehungen, Wildkrankheiten. 
Die Ergebnisse dieser Erhebungen werden 
mit Blick auf die NatJonalpark-Ziele beur­
teilt. 
Die wichtigste Maßnahme dieses Manage­
mentplanes ist daher die Entwicklung 
einer sogenannten wildökologischen 
Raumplanung vorwiegend für Schalen­
wild. Diese beinhaltet: 
• Die Erstellung eines Regulierungsmo­

delles fur Schalenwild unter Berücksich­
tigung der Vegetatiousbelastung, 

• Ausarbeitung eines Fütterungskon-
zeptes vorrangig für Rotwild, 

• Arealabgrenzung und Wildlenkung in 
sensiblen Bereichen, 

• Ausweisung von Ruhezonen und Habi­
tat~chutzgebietcn, 

• Erstellung eines Maßnahmenkonzeptes 
zum Umgang rnit Tierscumen und 
-krankheiten, 

• Ausarbeitung einer Studie, wieweit sich 
die ursprüngliche Tierwelt hier wieder 
ansiedeln kam1, 

• Förderungs- und Schutzprogramme für 
bedrohte Tierarten. 

Der Managementplant unterliegt stän­
digen Veränderungen aufgrund der Erfah­
rungen, die in der Umsetzung des Planes 
gewonnen werden. 

Der Managementplan fur die ersten 
HinfJahre siebt vor: 

Einteiltt11g des Nationalpark-Gebietes in 
• Wildruhegebiete, in denen jede Beun­

ruhigung von Wildtieren verboten isl. 
Vorerst beträgt das Ausmaß dieser 
Gebiete rund ein Drittel der gesamten 
Nationalpark-Fläche, das sind zirka 
5.500 Hektar. 

• Intervallregulierungsgebtete, in denen 
Schalenwild mittel~ kurzer Jagd (maxi­
mal zwei Wochen) mit rnöglidlst langen 
Ruhepausen (mindestens v1er Wochen) 
reguliert wird. Das Au~maß dieser Ge­
biete lunfasst knapp zwei Drittel der 
Nationalpark-Fläche, da1. sind zirka 
l 0.500 Hektar. 

• Schwetpunktregulierungsgebiete, die ei­
nige hundert I Jektar groß sind und die 
wegen hoher Wild\chäden am Wald 
vorübergehend von Schalenwild mög­
lichst freigehalten werden sollen. 

Regelung der AbschltSstiitigkeit 
• Einer Regulierung unterliegen lediglich 

Rot-, Gams- und Rehwild und, wenn 
nötig, nicht heimische Tierarten (ZWll 

Beispiel: Mufflon). 
• Bis zur Herstellung einer artgemäßen 

Sozi.tlstmktur (GeschlechterverhJ.Itnis, 
Altersstmb:tur) erfolgt die Regulienmg 
beim weiblichen Wild und beim männ­
lichen Wild bi~ zum zweiten Lebens­
jahr. 

• Keme Erlegung von trächtigen Tieren 
nach dem 15. Jänner. 

• Kälber bzw. Kitze werden vor dem Mut­
tertier erlegt. 

• Ausgehend von einer Nationalpark­
fläche von 16.500 Hektar wird die Zahl 
jährlidl zu erlegender Tiere auf minde­
stens 300 und höch\tcns 600 festgelegt. 

SchoJtuiten-&gelmzg 
• Der Beginn der Sch,1lenwildregulierung 

ist einl1eitlich mit 1. Mai, das Ende mu 
Beginn der Notzeit (Wmtcreinbruch), 
Hingstens jedoch mit 15. Dezember fest­
gesetzt. 

• In der Zeit vom 15. Juni bis 31. Juli (Auf­
zurntzcit), sowie im Bereich von Rot­
wildbrunftplätten während der Brunft 
und in Wintereinstandsgebieten in der 
Notzeit wird jede vem1eidbare Beunru­
higung von Wildtieren unterlassen. 

• ln Schwerpunktregulierungsgebieten 
können davon abweichend andere Re­
gulierungszeiten festgesetzt werden. 

Wildfütterung 
• Bis zum Vorliegen der wildökologischen 

Raumplanung ist die Füllerung von 
Rotwild zumindest in funfGebieten des 
Nationalpark:. erlaubt. 

• Die übrigen bestehenden Fütterungs­
standorte werden entweder aufgelassen 
oder fur Dauerbeobachtungen aut: 
rcchterhalten. 

jagdliche Eitzrichttmgen 
• Oie Instandhaltung von Straßen aus­

schließlich fur Zwecke des Wildtier­
managements ist nicht vorgesehen. 

l 



• Oben: Die hibrtmktzrturunl~ (im Bild: 
Rotwild) ist ein 'michti,~es lli!fsmillel zur 
Bestandsazifnabme. 
• Links: Fniher zog der Rotbirsch aus dem 
Gebirge bis in du Domwauen. Diese Wande­
rungen sind heute mcht mehr mö,glich. 
Zum Schutz de~ \Wrldrs muss das Rotwild 
dtzher gifiiller/1J.!adm. 
• Links untm: Rubt7onm über der Wald­
grenze soUm die Giimsm in ihren rmpriing­
lichen Lebensraum 7urüdwringen. 
• Rechts unten: Rebe äsen geme arif ScMzg­
ßächen. Durcb das Zmtlttcbsen des Waldes im 
Nationttlpttrk 111ird ihre 7..abl voraussichtlieb 
sinken. 

• Im Nationalpark werden rund funf..:ehn 
Jagdhütten fur Zwecke des Wildtier­
managements und andere Aufgaben m 
Stand gehalten. 

• Zusätzlich zu den Almflächen werden 
im Nationalpark-Gebiet eine Reihe von 
Wild- und Mähwiesen als Äsungsflä­
chen bereitgehalten. 

Umsetzung 
• Anhand dteses Maßnahmenpaketes 

werden gemeinsam mit den Jagd­
eigentümern (derzeit vor allem die 
Österreichischen ßundesforste) jährlich 
die entsprechenden Arbeitsprogramme 
festgelegt. 

• Um nicht dem Vorwurf einer Trophäen­
oder Hobbyjagd ausgesetzt zu sein, wird 
die Schalenwild-Regulierung nur von 
hauptamtlichem Personal ausgeübt, wo­
bei Trophäen, Abwurfstangen etc. mcht 
in Privatbesitz übergehen, sondern fur 
Forschung, Bildung und Öffentlich­
keitsarbeit verwendet werden. 

Eifolgskmztrolle- Monitaring 
Für jedes effiziente Management ist 

eine laufende Erfolgskontrolle nötig. Zu 
diesem Zweck soll ein Dauerbeobach­
tungsnetz (Momtoring) Veränderungen er­
kennen lassen. Die Informationen werden 

jährlich ausgewertet, um die Ergebnisse 
und Erfahrungen daram in das weitere 
Management einfließen zu la~~en. Dieses 
Monitoring umf:mt: 
• Vegetationsbclastung, 
• Wildbestandsentwicklung, 
• Wildverhalten, 
• Wildl...-rankheiten, 
• Besucherverh,tlten, 
• Lebensraumentwicklung. 
Zu den wichtigsten Untersuchungen 1m 
Rahmen des Monitarings zählen: 
• Naturraum-Stichprobeninventur, 
• Wildzählungen, -beobachtungen und 

Bestandesberechnungen, 
• "lelemetrie (Tiere werden mit einem 

Halsbandsender versehen und körmen 
über Funk "beobachtet" werden), 

• Markierung der Tiere mit Ohm1arken, 
• Fährtenbrtierungen, 
• Messungen und Untersuchungen am er­

legten Wud. 

Die Zukunft wird's weisen 

Mit Beginn des neuen Jagdjahres 
am l. April 1998 beginnen wir 
mit der konkreten Umsetzung 

des Wildtiem1anagements. Dank entspre­
chender, vor allem rechtlicher Vorausset­
zungen, ist e~ um möglich, auf der doch 
beachtlichen Fläche von vorerst 17.000 
Hektar neue Wege im Umgang mit Wild­
tieren zu beschreiten. Für das Zustande­
kommen dieser Voraussetzungen danken 
wir der Jägerschaft, dem Landes)agdver­
band, den Jagd- und Forstbehorden, den 
Österre1ci11Schen Bundesforsten, privaten 
Waldbesitzern und Wildbiologen. 

Auch be1 der Bevölkerung ist das lnter­
essse an den Ergebnissen und Auswir­
kungen des künftigen Wildtiermanage­
ments groß. Hat es doch in den Öster­
reichischen Alpen ein derartiges Projekt 
bisher noch nicht gegeben. Wie erfolg­
reich es ist, hängt auch davon ab, ob es ge­
lingt, die angrenzenden Jagden einzu­
binden. Denn die Wechselbeziehung zwi­
schen Nationalpark und Umfeld ist bei 
den Wildtieren sehr stark. Ein erfolgrei­
ches Wildtiermanagement kann und darf 
sich d.~her nicht auf die Nationalpark­
Fläche alleine beschränken. 

Durch regclmägigen Informationsaus­
tausch soll in den nächsten Jahren eine 
enge Beziehung zwischen Nationalpark 
und Jagersch,tft entstehen. Eine Bezie­
hung, von der beide Se1ten profitieren 
können. 

Ing. Stejim Brimd/, 1JOn AY?fang an in der 
Nationalpark Planung, ist selbst ]i{ger und 
entwickelt den Mmu~r;emmtp!t.m Wildtiere in 
Zusammenarbeit mit ttl/en Beteiligten. A 
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